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Wege zu einer
»befreiten« Eugenik

Zur Kontinuität einer diskreditierten Wissenschaft
Die humangenetische Beratung hat in der Bundes-
republik in den letzten Jahren einen beträchtlichen
Aufschwung erlebt. Der Blick auf die beteiligten
Personen wie ihres ideologischen Hintergrundes
offenbart eine erschreckende Kontinuität auch in
Hinblick auf die öffentlich geförderten Programme
zur NS-Rassenhygiene.
Die Begriffe klingen heute zwar weniger verfäng-
lieh, doch lassen die neueren Entwicklungen in der
Gen- und Reproduktionstechnik ungleich weiterge-
hende Eingriffe in die Struktur der Bevölkerungs-
entwicklung zu.
Dirk Walter beschreibt diese Kontinuitäten, die vor
dem Hintergrund der laufenden Programme zur
prädiktiven Medizin und Genomanalyse wieder an
Aktualität gewonnen haben.

von Dirk Walter

Der Startschuß für den Beginn der humangenetischen Bera-

tung in der BRD fiel 1969 in Marburg, als aufdem Symposi-
um »Genetik und Gesellschaft« um die »Erbgesundheit und Lei-
stungsfahigkeit künftiger Generationen« besorgte Humangenetiker
und Anthropologen das Thema in die Öffentlichkeit brachten.
Vorsitzender des veranstaltenden Marburger Universitätsbundes

war Prof. Winnacker, führender Mitarbeiter der Farbwerke
Hoechst AG.

Gegenstand der Tagung war unter anderen das von dem Kieler
»Sozialbiologen« und Bevölkerungswissenschaftler Jürgens ent-
wickelte »sozialgenetische Programm«, das die Ausmerzung von
Erbkrankheiten sowie eine möglichst hohe Fortpflanzungsrate
der sozialen Oberschicht als die anzustrebenden Ziele einer mo-
dernen, vom Stigma des Nationalsozialismus befreiten Eugenik
(»Sozialgenetik«) definierte. Der durch die moderne Medizin ver-
minderte »Se/dcr/onMfrwck« habe dazu geführt, daß angeblich
»erMc/ze Lez'z/en« wie »enz/ogene ftyc/iare, Sc/zz'zop/zranze oz/er

De/zrcsjz'ozz« sich unbemerkt auf breite Bevölkerungskreise ver-
teilt hätten. (Wess in Kaupen-Haas, S. 139). Der Kongreß schloß

mit der Forderung nach dem Ausbau humangenetischer Bera-

tungs- und Untersuchungsstellen, sowie nach einer breiteren An-
Wendung der eugenischen Sterilisation. Darüber hinaus sollte die
Öffentlichkeit über die Vorzüge genetischer Beratung informiert
werden.

Finanziert vom Bundesgesundheitsministerium und der VW-
Stiftung wurde drei Jahre später in Marburg die erste, für die All-
gemeinheit zugängliche humangenetische Beratungsstelle der
BRD öffentlichkeitswirksam eingeweiht. Dem Leiter des Mar-
burger Modellprojektes, Gerhard Wendt, gelang es in den folgen-
den Jahren, die gesamte Region in die humangenetische Tätigkeit
einzubeziehen: Nachdem bis 1977 bereits 3500 Familien die Insti-
tution durchlaufen hatten, waren 1980 »ezzz Kzem7z/er z/nte/-ge/ze-
fzsc/zen Geszc/zrtpnnkren z/z Frage konznzenz/en ßewo/zner von A/ar-
Tzzzrg er/a/Jz«. Darüber hinaus wurde versucht, die erbgesundheit-
liehe Beratung auf die einzelne Arztpraxis auszudehnen (Radtke,
S. 31 u. S. 40).

Nach Abschluß der Einfuhrungsphase des Marburger Modell-
Projekts legte Wendt 1976 die ersten Ergebnisse seiner Beratungs-



44 WECHSELWIRKUNG Nr. 43, Dezember '89

tätigkeit vor. Das von ihm geschaffene »Marburger Modell« habe
erwiesen, daß 20% der in der Bundesrepublik mit »erbeb/icben
geneftecbe« Scbäcie«« geborenen Kinder »gar m'cb/ er.st Marren ge-
zeug/ werz/en mü.y.ven, wenn ei äberaii in Dentsc/i/anri eine generi-
vcbc ßerainng gäbe«. Wendt, zugleich Präsident der »Stiftung für
das behinderte Kind«, forderte, »die ganze Ba«<7e.srepabfibmir ei-
new iVefz von ßeramng.s,ste//en wir geneti.se/ier Poiib/im'b an den
t/niveridäten zw überziehen « (Die Welt vom 5.11.1976).

Ökonomische und biologische
Wertigkeit menschlichen Lebens
Um die erforderlichen finanziellen Ausgaben für die zu errich-

tenden humangenetischen Einrichtungen zu rechtfertigen, stützte
sich Wendt auf eine rein ökonomische Kosten-Nutzen-Analyse,
die auf die Senkung der »Kostenexplosion im Gesundheitswesen«
abhob:
» Hfn« die Gebar; von Kindern mir erbebiicben Erbscbär/en

verbindert werden bann,/a//en diey'äbr/icben Kosten^rirdiearzf/i-
cbe wnd beiipäcfagogtecbe Ifr.vorgwng yört, die 'Eingfier/ernng.s-

bii/e'/ür Behinderte einbezogen. Aiiein/iirdiese 'Eing/iedernng.s-

bi//e' warden im dabre /97d mebr a/.v eine Af/7/iarde Mark aa.sgege-
ben Eine geneti.sebe ßeratang.vste/ie, mit einem Einzugsgebiet
von 7,2 Mii/ionen Einwohnern, kostet.. 650000Mark, erbringt
aber eine Ersparnis von 20 bis 25 Mii/ionen /akr/ick« (a.a.O.).

1977 gibt es in der BRD 41 humangenetische Institute und Bera-

tungsstellen. Die propagandistische Begleitmusik vor Ort ist da-

bei immer dieselbe: Unter humanitärem Deckmantel wird im ver-
meintlichen Interesse der Betroffenen argumentiert, man wolle
»Leid verhindern« und »Unglück von einer Familie« abwenden.

Tatsächlich aber werden eiskalte ökonomische Nutzenkalküle
realisiert, anhand derer es ermöglicht werden soll, sich in Krisen-
Zeiten auf die »leistungsfähigen« Mitglieder der Gesellschaft zu
beschränken.

Die ökonomische Sichtweise humangenetischer Sozialhygiene
fand in der 1980 verfaßten Marburger Dissertation »Probleme der

Erfolgskontrolle genetischer Beratung« ihren bisher deutlich-
sten Ausdruck. Die von dem Volkswirt Freiherr von Stackelberg
durchgeführte »Effektivitäts- und Effizienzanalyse«, der die hu-

mangenetischen Beratungsunterlagen der Philipps-Universität
zugrunde lagen, kam zu dem Schluß, daß durch den Wegfall der
Versorgungsleistungen in allen Zweigen der Behindertenbetreu-

ung »Ressourcenersparnisse« in Millionenhöhe erzielt würden.
Die Studie wurde 1981 vom Bundesministerium für Arbeits- und

Sozialordnung mit dem »Gesundheitsökonomiepreis« ausge-
zeichnet.

Aus den Publikationen führender Humangenetiker geht un-
zweideutig hervor, daß neben dem ökonomischen Nutzenkalkül
auch klassische rassenhygienische Überlegungen mit der human-

genetischen Beratung verbunden werden, die sich in der apoka-
lyptischen Vision von der »Asozialisierung« und »Verdummung«
des Volkes durch die überdurchschnittliche Fortpflanzungsrate
der sozialen Unterschichten festmachen. Insbesondere Gynäko-
logen rät Wendt, ein genaueres Augenmerk auf »schwachsinnige
oderaas schlechten sozialen Pfrhähnissen stammende Matter« zu
halten: »Ein typisches Beispiei ist ein ieichr schwachsinniges
77/äbri^e.v Mädchen aus einer asozialen Eami/ie, das sexueii

rriebha/r and hair/os, bereite ein anebe/icbes Kind bar« (zit. nach
Radtke, S. 68).

Der langjährige Leiter des humangenetischen Instituts Mün-
ster, Widukind Lenz, plädierte ebenfalls dafür, die vielen Mütter
in den »Asozialen-Siedlungen« mit sieben oder acht Kindern zu

sterilisieren. Die soziale Indikation sei hier zugleich auch eine eu-
genische. Sein Kollege aus Heidelberg, der Humangenetiker
Vögel, ging in seinen Ausführungen sogar noch weiter: Nicht nur
geistige Begabung und soziale Stellung seien genetisch veranlagt,
sondern auch das Verhalten hochgradig Homosexueller, sowie das

von Schwer- und Rückfallverbrechern (zit. bei Radtke, S. 40 und
S. 42).

Angesichts der Breite solcher erbbiologischer Prämissen kann
es kaum überraschen, wenn humangenetische Beratungsstellen
sozial abweichende Verhaltensmuster in die praktische Datener-
fassung einbeziehen, und »Auffälligkeiten« wie »asozial« und
»wenig intelligent« als sterilisations-relevante Merkmale festge-
halten werden. Die Leiterin der humangenetischen Beratungsstel-
le Hamburg-Barmbek, Marianne Stockenius, die mit ihren men-
schenverachtenden Sterilisationsgutachten 1984 einen Skandal
auslöste, liefert für diese Praxis ein anschauliches Beispiel. In die
Diagnose psychischer Krankheitsbilder hatte die Medizinerin im-
mer auch versucht, die »psychische Struktur der näheren Ver-
wandtschaft« einfließen zu lassen. Zu den erfaßten Normabwei-
chungen biologischer Art zählten Eigenschaften wie: Eltern sehr
einfach, Vetter Dauerstudent, Bruder Alkoholiker, Onkel keine
Lehre, Tante hysterisch, Großvater sehr sensibel, usw. (Schmidt-
Bott in Kollek, S. 74f.)

Das von Humangenetikern gezeichnete Schreckensbild einer
sich infolge mangelnder natürlicher Selektion auf der genetisch-
sozialen Ebene einstellenden »schleichenden Degenerierung«
fließt in der öffentlichen Diskussion mit einer aus der sinkenden
Geburtenrate konstruierten Vision vom Untergang des deutschen
Volkes mit all seinen finanziellen Folgen zusammen. Von daher ist
es nur folgerichtig, wenn der wissenschaftliche Beirat der Bun-
desärztekammer 1980 formuliert:
»Wir stehen vor der /Votevenbigbett, im/wer mebr awr/imweräbere
Behinderte za versorgen. Die Grenze der Ee/s/ang.s/abigbei/ <7er

Gesamtheit der Ifr.s'icberren und ries Maares isr bereite aber-
schritten. Ais wichtige Konsequenz ergibtsieb da/?.. cierge-
netiseben Beratung ein besonderes Gewicht beigemessen wird.
Bei der heute ein/beben bdmiiienpianang ist es wichtig, da/? die
wenigen gewünschten Kinder gesund zur Bfir hommen«.

Humangenetik: Sammelbecken
ehemaliger Nazi-Rassenhygieniker
Mit der Auslese »minderwertigen Lebens nach biologisch-öko-

nomischen Kriterien knüpfen humangenetische Einrichtungen
lückenlos an die Tradition nationalsozialistischer Rassenhygiene
an. Die ideologischen Kontinuitäten zur Nazizeit können kaum
verwundern, zieht man in Betracht, daß bereits auf der personel-
len Ebene es nach dem Krieg eine »Stunde Null« in der Profession
nicht gegeben hat.

Das bekannteste Beispiel ist die Karriere des Akademikers
Otmar von Verschuer, der neben Fritz Lenz und Eugen Fischer zu
den bedeutendsten NS-Rassenhygienikern zählte. Bevor Verschuer
1942 Direktor des Berliner Kaiser-Wilhelm-Instituts für Anthro-
pologie, menschliche Erblehre und Eugenik wurde, hatte er sie-
ben Jahre lang das Institut für Erbbiologie und Rassenhygiene in
Frankfurt geleitet. Dort diente ihm als Assistent Josef Mengele
der spätere Lagerarzt von Auschwitz. Mengele, der seine perver-
sen Experimente an KZ-Gefangenen mit der Einwilligung Ver-
schuers durchführte, hielt seinen Doktorvater mit »Materiaisen-
düngen« über die von ihm geleistete Arbeit stets auf dem laufen-
den. Der KZ-Arzt schickte unter anderem die Augenpaare von in
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Auschwitz ermordeten Sinti- und Romafamilien zur wissen-
schaftlichen Auswertung an seinen ehemaligen Meister.

Verschuer, einer der »gefahrlichsten Naziaktivisten des Dritten
Reiches«, avancierte nach dem Krieg zu einem der führenden Hu-
mangenetiker Deutschlands. 1951 wurde der Rassenhygieniker
Professor für Humangenetik an der Universität Münster, wo er,
unterstützt vom Bundesministerium für Atomenergie, eines der
größten Genforschungszentren der Bundesrepublik Deutschland
aufbaute. Das Institut, das zu den ersten von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) finanzierten Projekten zählte, ver-
fügt über eines der derzeit größten genetischen Register für eine
Reihe von Erbmerkmalen.

Bei seiner Arbeit in Münster stand Verschuer ein alter Bekann-
ter zur Seite: Heinrich Schade, der unter ihm in Frankfurt seine

Karriere als Dozent für Vererbungslehre und Rassenhygiene be-

gönnen hatte. Schade, auf den noch genauer einzugehen sein

wird, wurde 1966 Direktor des Instituts für Anthropologie und

Humangenetik in Düsseldorf.
Die Geschichte Schades und Verschuers ist keineswegs ein Son-

derfall. Unter der neuen Bezeichnung »Humangenetik« konnten
viele der alten Nazi-Rassenhygieniker ihre Karrieren an den Uni-
versitäten fortsetzen.

Der »Großvater« der nationalsozialistischen Rassenhygiene,
das ehemalige Mitglied des Sachverständigenbeirates für natio-
nalsozialistische Bevölkerungs- und Rassenpolitik, Fritz Lenz,
war bereits 1946 in Göttingen als Professor für Humangenetik
wieder in Amt und Würden gelangt. Der ehemalige Leiter des

Kaiser-Wilhelm-Institutes für Anthropologie war u.a. an der

Zwangssterilisation aller farbigen Kinder (»Rheinlandbastarde«)
in Nazideutschland beteiligt.

Wolfgang Lehmann (ehemals Professor für Rassenbiologie in
Straßburg) wurde Humangenetiker an der Universität Kiel, wo er
eines der ersten genetischen Regionalregister der Bundesrepublik
aufbaute. Hans Grebe (ehemals Direktor des Rostocker Instituts
für Erbbiologie und Rassenhygiene) übernahm den Lehrstuhl für
Humangenetik in Marburg. Ehemalige Studenten und Mitarbeiter
Verschuers gelangten auch an den Universitäten Erlangen und

Frankfurt in führende Positionen.
Schüler Verschuers bekleiden noch heute höhere Amter an

Deutschlands humangenetischen Instituten. Ihre Publikationen
konzentrieren sich nach wie vor auf die Gebiete Humangenetik
und Bevölkerungstheorie, sowie auf verschiedene andere Berei-
che der Biologie und Medizin. Zwar wurden die offenen Bezüge
auf die Naziideologie aus diesen Arbeiten herausgehalten, viele
Forschungsinteressen sind jedoch unverändert dieselben ge-
blieben.

Die Gesellschaft für biologische
Anthropologie, Eugenik und
Verhaltensforschung
Die personell und ideologisch ungebrochenen Traditionslinien

zur Nazizeit werden von den Anhängern biologistischer Positio-
nen oft mit dem Hinweis auf den angeblich wertfreien Charakter

humangenetisch-bevölkerungspolitischer Erkenntnisse abgetan,
die im Nationalsozialismus lediglich mißbraucht worden seien. In
der Praxis zeigt sich jedoch, daß diese Unterscheidung so nicht

vorgenommen werden kann. Das Problem ist vielmehr in dem
Theorierahmen selber angelegt, innerhalb dessen die Grenzen

zwischen konservativen Sozialdarwinisten und organisierten
Neonazis nach allen Seiten hin durchlässig sind. Wo ein soziobio-

logisches Paradigma vorherrscht, kann ein klarer Trennungs-
strich zum Neofaschismus nicht mehr gezogen werden.

An einem Grundsatzdokument heutiger Soziobiologie, dem
1972 verfaßten Aufruf zur Verteidigung der »Rolle der Vererbung
im menschlichen Verhalten« läßt sich dieser Sachverhalt verdeut-
liehen. Der Aufruf leitete eine Renaissance des Biologismus in der
Wissenschaft ein. Er wurde fast ausschließlich von Humangeneti-
kern, Anthropologen und Psychologen getragen. Ein nicht unbe-
achtlicher Teil der Unterstützer gehörte zu der von Michael Billig
beschriebenen »rassistischen Internationale«, die in Europa und
den USA neofaschistisches Gedankengut verfechtet.

In der Bundesrepublik wurde der Aufruf erstmals in der Zeit-
schrift »Neue Anthropologie« verbreitet, die die neonazistische
Gesellschaft für biologische Anthropologie, Eugenik und Verhal-
tensforschung (GbAEV) herausgibt. Im »wissenschaftlichen Bei-
rat« der von dem Hamburger Neonazi Jürgen Rieger geleiteten
Organisation findet sich neben dem NPD-Bundesvorstandsmit-

glied und Leiter der NPD-Programmkommission, Rolf Kosiek,
auch der theoretische Kopf der französischen Neuen Rechten,
Alain de Benoist.

Bei den deutschen Unterzeichnern des in der »Neuen Anthropo-
logie« verbreiteten Vererbungsaufrufs handelte es sich under an-
derem um die renommierten Humangenetiker Gerhard Wendt und
Friedrich Vogel. Hinzu kamen die Direktoren der humangeneti-
sehen Institute Frankfurt und Düsseldorf, K.H. Degenhardt und
Heinrich Schade.
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Schade, Autor von Aufsätzen wie »Geburtenschwund in Deutsch-
land« (Neue Anthropologie 2/1976), ist in der Neonazi-Szene kein
Unbekannter: Bereits 1974 hatte der ehemalige Mitarbeiter Ver-
schuers in seinem im neonazistischen Vowinkel-Verlag erschiene-
nen Buch »Völkerflut und Völkerschwund« vor der drohenden
»bu/fwre/Zen wnt/ /Vo/ogAc/zew SWbstaw/gabe« der Deutschen an-
gesichts rückläufiger Geburten- und steigender Ausländerzahlen

gewarnt. Der Humangenetiker und »Bevölkerungsbiologe« wirkte
auch an der zur gleichen Zeit erschienenen Propagandaschrift
»Das Volk in seiner Wirklichkeit« mit, aufgrund derer der NPD-
Aktivist Kosiek später aus dem öffentlichen Dienst entfernt wur-
de. Neue Abonnenten der »Neuen Anthropologie« erhielten ein

Exemplar dieser Publikation kostenlos zugesandt.
Der Aufruf»Rolle der Vererbung« wird von der neonazistischen

GbAEV auch heute noch als gesondertes »Informationsblatt« her-

ausgebracht und vor allem als Aushängeschild bei der Mitglieder-
Werbung eingesetzt. Das Pamphlet wird zusammen mit einem
»Ärzte-Rundschreiben« verbreitet, das neben einer Liste sämtli-
eher genetischer Beratungsstellen in der Bundesrepublik eine aus-
drückliche Empfehlung für die Werke der Humangenetiker Wendt
und Vögel enthält. In dem Schreiben heißt es:
»Die genetische ßürc/e wächst If/'r sindait/äetn besten Wège,

the £r<7e in ein einziges /liters- nntf Siechenheint zn verwantfe/n
Erweisen Sie ihre Parienten äesha/b an eine tier Genetischen

BeratangssîeZ/en. fri/gesnnci/teitsgntaciiten werben cfort netter-
tiings att/Äranicensciiein titirc/tge/tt/trr Abraten im einen, Zrr-

raten im anderen Pa/Z ist äesha/b eine wichtige drztiiebe J^ichf«.
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Die Bevölkerungsstrategen Jürgens
und Schmidt-Kaler
Unter den deutschen Unterzeichnern des Vererbungsaufrufs be-

fand sich auch der Autor des 1969 in Marburg verkündeten »so-
zialgenetischen Programms«, Hans Wilhelm Jürgens. Der Kieler
Anthropologe hatte sich bereits 1961 mit dem Thema »Asozialität
als biologisches und sozialbiologisches Problem« habilitiert. Die
von der DFG finanzierte Arbeit, in der die »wirfscha/t/iche BeZa-

stttng ttnd •Schädigung der Gemeinschaft dttreh die /Lvozt'a/en«
untersucht wurde, kam zu dem Schluß, daß eine »bio/ogische Be-
hdm/jfîmg der Asozialität« darauf gerichtet sein müsse, ihre »erb-
Ziehe Weitergabe« und »Verbreitung auf dem Wege der Vermeh-

rung einzudämmen« (zit. nach Wess in Kaupen-Haas, S. 107ff.).
Jürgens engagierte Tätigkeit als moderner Rassenhygieniker

stand einer steilen Karriere als Bevölkerungsexperte und Berater
der Bundesregierung nicht im Wege: 1974 wurde der »Sozialgene-
tiker« erster Direktor des vom Bundesinnenministerium gegrün-
deten Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung in Wiesbaden.
Während seiner fünfjährigen Tätigkeit als Institutsvorsitzender
hat er seine neonazistischen Sympathien nie verhehlt: So empfahl
er in der Zeitschrift »Homo« Schades Publikation »Völkerflut und
Völkerschwund«. Seit Ende der siebziger Jahre ist Jürgens Her-
ausgeber des rassenwissenschaftlichen Journals »Mankind Quar-
terly«, dem britischen Gegenstück zur bundesdeutschen »Neuen

Anthropologie« (Billig, S. 19).

Inzwischen doziert Jürgens wieder in Kiel, wo er das »interdis-
ziplinäre Lehrfach Bevölkerungswissenschaft« leitet. Nach wie
vor pflegt er gute Kontakte zur Bundesregierung und war im letz-
ten Jahr maßgeblich an der Erstellung der Schwerpunktausgabe
»Bevölkerungsentwicklung« der »Informationen« der Bundeszen-
trale für politische Bildung (Nr. 220) beteiligt. Die Schrift, die ko-
stenlos an alle Schulen verschickt wird, enthält einen didaktischen
Teil mit »Vorschlägen zur Konzeption von Unterrichtseinheiten«,
anhand derer die Schüler auf die »Bedeutung der Bevölkerungs-
entwicklung für Wirtschaft und Staat«, sowie auf die Notwendig-
keit von Bevölkerungspolitik aufmerksam gemacht werden sol-
len.

Ähnliche Visionen über Geburtenschwund und Rentenbankrott
hatte der Mathematiker und Bevölkerungswissenschaftler
Schmidt-Kaler bereits im August 1979 in der von der Bundeszen-
trale für politische Bildung herausgegebenen Beilage zur Wo-

chenzeitung »das Parlament« verbreiten können. Auch Schmidt-
Kaier, laut DVU-Vorsitzendem Frey einer der »nawha/testen Be-

vöZbcraag^vvt j j-caicba/iZer Aer BttnAesre/tnb/i/i« und anerkannter
Rentenexperte, hegt einschlägige Sympathien für neonazistische
Ideen, mitdenener 1981 mehrmals öffentliches Aufsehen erregte.

In einer Rede vor dem Rhein-Ruhr-Klub prophezeite der Bo-
chumer Professor damals aufgrund von »rechnerischen Model-
len« schon in naher Zukunft »Rassenkrawalle« und »bürgerkriegs-
ähnliche Zustände« in der BRD. »Unser IbZbsbo'r/ter«, so stellte
der Rassenhygieniker fest, »Ze/Aetan et'ner Krankbei't«: die niedri-
ge Geburtenrate der Deutschen gefährde die Sicherheit der Renten
und führe, zusammen mit den ständig steigenden Ausländerzah-
len, das deutsche Volk in den »nationalen Selbstmord«.

Schmidt-Kaler, der als die treibende Kraft des rassistischen

»Heidelberger Manifestes« und des NPD-orientierten »Schutz-
bund für das deutsche Volk« galt, ist ein von konservativen Politi-
kern äußerst gefragter Mann: Als Berater für Ausländerfragen lei-
stete er sowohl dem ehemals berüchtigten Berliner Innensenator
Heinrich Lummer als auch dem früheren schleswig-holsteini-
sehen Ministerpräsidenten Stoltenberg gute Dienste. Darüber
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hinaus tritt er als Referent auf bevölkerungspolitischen Fachkon-

gressen der Konrad-Adenauer-Stiftung auf.

Genforschung und das »Jahrhundert
der Biolologie«
Die ökonomische Kosten-Nutzen-Analyse bildet den Schnitt-

punkt, an dem die Interessen von Haushaltsökonomen, Humange-
netikern, Bevölkerungsplanern und Chemiemultis ineinanderlau-
fen. Gemeinsam geht es ihnen um die ausreichende Produktion ei-
nes Bestands an genetisch einwandfreiem und leistungsfähigem
Menschenmaterial, das Staat und Wirtschaft in kommenden Kri-
sen vor möglichst wenig soziale und finanzielle Ansprüche stellt.

Vor dem Hintergrund einer solchen Interessenkonstellation, in
deren Zusammenhang auch die Diskussion um Sterbehilfe und
Zwangssterilisation gesehen werden muß, vollzieht sich gegen-
wärtig in Wissenschaft und Industrie ein Boom der Genforschung.
Ähnlich wie im Fall der genetischen Beratungsstellen geht es bei
der Legitimation gentechnologischer Projekte nach außen hin
auch zunächst nur um die Verhinderung von »Leid«: sei es durch
gentechnologisch hergestellte Medikamente, durch Krebsfor-
schungsprojekte oder durch Forschungsprogramme zur Kartie-
rung des menschlichen Genoms, mit der die Erfassung einer im-
mer größeren Zahl vom »Normaltyp« abweichender »genetischer
Störungen« ermöglicht wird.

Die Erforschung und Anwendung molekular- und zellbiologi-
scher Techniken trägt dazu bei, »GeMmdheiia/sResahaf ïniahier'
Gene oder eines einwand/reien biochemischen 'Onr/zts 'darzasiei-
Zen« (Kollek, S. 21). Umgekehrt wird der Begriff »Krankheit« da-
durch auf die erblich bedingte »Anfälligkeit« reduziert. Das von
der EG in Angriff genommene Forschungsprogramm zur kom-
pletten Analyse der menschlichen Gene drückt dies unmißver-
ständlich aus. Ein neues, biologistisches Paradigma breitet sich

aus, aus dessen Perspektive die Ursache gesellschaftlicher Pro-
bleme in der individuellen Genausstattung zu suchen ist.

Krankheitsauslösende Umweltbedingungen drohen angesichts
der sich durch die Gen- und Reproduktionstechnologie eröffnen-
den Profit- und Einsparungschancen vollends in den Hintergrund
zu geraten. Die »Gebdr/ähigheif von braaen and die A/anipa/a-
üon.ymög/ic/i/:eiten von Genen werden er/or.vchf, um Zn Zakan/r
physische nndpsychische (Jnah'idfen nnd das <p<anfifafive An/rre-
fen bestimmter MenscZienfypen vor t/er Geburt gena«/estz«Zegen,
entsprechend technisch zu p/anen and ihren Prodtdcdonsproze/i

vo/Z/commen z« kontrollieren« (Kayser, 5. 55).
Die Übertragung kapitalistischer Leistungskriterien auf das

menschliche Erbgut bedeutet Selektion: Unerwünschtes wird von
Erwünschtem getrennt und, falls irreparabel, schon im Vorfeld
beseitigt. Die verbleibende Zahl krankheitsanfälliger Menschen
wird einer Sonderbehandlung unterzogen, entweder, wie im Rah-

men des erwähnten EG-Projekts erwogen wird, durch die Verhin-

derung der Weitergabe der jeweiligen Dispositionen an die nach-

ste Generation, oder durch berufliche, finanzielle und soziale

Diskriminierung.
Programme dieser Art, anhand derer der Begriff menschlicher

Gleichheit quasi genetisch unterlaufen wird, sind mit den Maß-
nahmen der nationalsozialistischen Diktatur strukturell ver-
gleichbar. Es handelt sich um eine moderne, dem aktuellen Stand

der Technik angepaßten Form der Rassenhygiene, die sich der mo-
lekularbiologisch entwickelten Lösungsmöglichkeiten bedient.
Die Probleme und Lösungsvorstellungen der alten Rassenhygieni-
ker sind dabei weitgehend dieselben geblieben. Für den Kieler

Die Drohung öes Unterimnfdjen.

£e trtfftn auf:

a

männliche Decbrecher: 4,9 fiinöer fine htiminelle Elje: 4.4 fiinöet

Eltern oon üilfsfchulhinDem: 3,5 fiinöer

Die Deutfche familie: 2,2 fiinöer flhüöemitierehe : 1,9 fiinöer

Abbildungen aus: Offo He/muf, Vo/fc in Gefahr, München J937

Jürgens ist es nur noch eine Frage weniger Generationen, bis die
»zwan.gswe/.s'e Sferi/Zjafton für jeden Kidtarslaaf se/bsfver-
.s tand/ich sein w/rd«. Der Heidelberger Vogel träumt gar von einer
Art eugenischem Zeugnis, das jedem Neugeborenen in die Wiege
gelegt wird, »zusammen m;7 Whrmmgen vor bestimmten Z/mwe/f-

schaden, ja ganz ai/gemein mit einer Prognose_/wr Lebens-
cbancen und Gefährdungen«. Auch Barthelmess von der Deut-
sehen Gesellschaft für Genetik hält die entsprechenden Methoden
bereits parat: Den »gesefz/ichen /lussch/uff oder Zwang zur ße-

schd/rigung bes/immferPersonengruppen in bestimmten ßeru/en«
gelte es »ernst/ich in Betracht« zu ziehen.
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